
Sammlung Göschen

Das Tierreich
Insekten

Von

Dr. I . Groß
in Nenpcl

Mit 56 Abbildungen

Berlin und Leipzig
G. I . Göschen'sche Verlagshandlung G. m. b. H .

1912



Iruct dei Lpamellchen Nuchbiuckeiei in Leipzig



Inhaltsverzeichnis.
Seite

Einleitung 5
I, Stellung im System der Tieie 7

II. Der Körperbau der Inselten,
1. Die äußere Form des Körpers und seiner Anhänge. IN

H,, Der Kopf 11
L. Die Brust 19
c. Der Hinterleib 32

2. Das Innenskelett 35
3. Feinerer Bau des Hautpanzers 36
4. Innerer Bau der Inselten.

H. Leibeshöhle 40
L, Muskulatur 41
«, Nervensystem 46
v. Sinnesorgane 50
L. Veidauungsorgane 59
?. Harnorgane 65
<3. Kreislauforgane 66
H, Atmungsorgane 68
I. Leuchtorgane 75

X. Absonderungsorgane oder Drüsen 76
^, Geschlechtsorgane 79

III. Fortpflanzung 85
IV. Entwicklung und Verwandlung , . -, 93

1, Larvenformen 94
2, Verpuppung 98
3, Innere Vorgänge bei der Verwandlung 102

V . Systematische Übersicht 104



Literaturverzeichnis.
N i e h i n s Lierleben, 9, Nand, Insekten, 3. Uufl. Leipzig und Wien 1892.
V, Gräbe r , Die Insekten, München 1877—1879.
2, F , Henneguy, I>e» In«eote». Paris 1904,
I . F , Iudeich und H, Nitsche, Lehrbuch der Mitteleuropäischen Forst«

Insektenkunde, Berlin 1895,
ß, I , K o l b e , Einführung in die Kenntnis der Insekten, Nerlin 1893.
A, G, Pl lckard, lext, koolc o l Dnto inolo^ , London 1898.
2>, H, N , Schlechtendal u. O t t o Wünsche, Nie Insekten, Leipzig 1879.
E, Taschenberg, Die Insekten nach ihrem Schaden und Nutzen, Leipzig

1882,



Einleitung.
Unter allen heute existierenden Tierklassen sind die I n -

sekten die vielgestaltigste und artenreichste. Man schätzt die
Zahl der bereits beschriebenen Tierarten auf ungefähr 309 (XX),
und davon gehören zu der einen Klasse der Inselten gegen
250 (XX), also mehr als vier Fünftel der Gesamtmenge, Die
Insekten sind über die ganze Erde verbreitet und fehlen auf
dem festen Lande nirgends, wo überhaupt noch tierisches
Leben möglich ist. Zwar ist der Reichtum an Arten in den
Tropen am größten, aber auch im Schnee und Eis der Polar-
länder finden sich immerhin noch einige Vertreter der Klasse.
Auch in den Hochgebirgen steigen die Insekten höher hinauf
als die meisten anderen Tiere, bis über die Schneegrenze,
Auch unterirdische Räume, z. B , Tropfsteinhöhlen, sind ge-
wohnlich von verschiedenen Insektenarten bevölkert. Ebenso
treten solche ja auch in den Wohnungen von Mensch und Vieh
als oft sehr lästiges Ungeziefer auf. Und über alle Ozeane ver-
streut finden sich Insekten noch auf den kleinsten und ab-
gelegensten Inseln, Bei weitem die Mehrzahl aller Arten ist
an das feste Land gebunden. Nicht wenige aber leben, zum
Teil allerdings nur als Iugendfurmen, auf und im Wasser
von Flüssen, Bächen, Landseen, Teichen, Tümpeln und
Pfützen, sowohl ober- als nntcrirdischen, bis herab Zu den
kleinen Wasseransammlungen in Blüten nnd Blättern tro-
pischer Gewächse, J a selbst das Meer entbehrt des Insekten-
lebens nicht ganz. I n einem rings um die Erde reichenden
Gürtel, der vom 2l). Grade nördlicher und südlicher Breite
begrenzt wird, finden sich auf allen Ozeanen die Halobatidcn
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(s. S, 130) oder Meerläufer, Wasserwanzen, die auf dem
Meeresspiegel in ganz ähnlicher Weise umherlaufen, wie die
bekannten Schieitwanzen (f. S. 130) auf der Oberfläche unserer
Bäche und Teiche. Und auch in unseren Breiten beherbergt
das Meer neben gelegentlichen Besuchern ständig wenigstens
ein Insekt, einen kleinen Wasserkäfer, Ocktsdiusmarinuz
(f. S. 127). Ferner lebt eine beträchtliche Anzahl von Insekten-
arten schmarotzend auf anderen Tieren, nieist Säugetieren
und Vögeln, als sog. Ektoparasiten. Hierher gehören die zahl«
reichen Läuse, Flöhe, manche Fliegen u. a. Endlich sind
manche Insekten aus sehr verschiedenen Gruppen dazu über-
gegangen, ihr Leben, oder wenigstens die Iugendzustände, im
Innern andererTiere Zu verbringen, als echte Innenschmarotzer
oder Endopamsiten, so viele Fliegenmaden, die Larven der
Schlupfwespen usw.

Dieser Anpassung an die allerverschiedenartigsten Lebens«
Verhältnisse entspricht natürlich eine ebenso große Verschieden-
heit und Mannigfaltigkeit im Körperbau der einzelnen Insekten«
typen. Trotzdem stimmen sie alle in den wesentlichen Grund-
zügen des Baues und der Entwicklung überein. Es ist deshalb
ganz unzweifelhaft, daß alle echten Insekten eine einzige natür-
liche, auf gemeinsamer Abstammung von denselben Vorfahren
begründete Ticrklasse bilden.



I. Stellung im System der Tiere.
Die Insekten bilden eine Klasse im großen Stamm dei

Arthropoden oder Gliederfüßler.
D i e A r t h r o p o d e n sind b i l a t e r a l symmetrische,

he t e ronom segmentier te T i e r e mi t e inem aus C h i t i n
bestehenden Hautskelet t und geg l ieder ten E x t r e m i -
täten.

Die in dieser wissenschaftlichen „Diagnose" des Tieistammes der
Nrthropoden vorkommenden Kunstausdrücke sind folgendermaßen
zu verstehen:

B i l a t e r a l , oder zweiseitig symmetrisch nennen wir solche Tiere,
die, wie die meisten höheren Tiere, und z, B , auch der Mensch, sich
durch eine einzige von vorn nach hinten durch deu Körper gelegte
Hauptebene, die Mediän- oder Mittclebene in nur zwei spiegel-
bildlich gleiche Hälften, eine rechte und eine linke, zerlegen lassen.
Ihnen stehen die radiär symmetrischen Tiere, wie Polypen, Quallen,
Stachelhäuter gegenüber, deren Körper sich durch mehrere Haupt-
ebenen in eine größere Zahl <z, B , 4,5, st, 8 usw,) gleichwertiger Stücke
zerlegen läßt. Bei einem bilateral symmetrischen Tier dagegen trennt
jede in anderer als der medianen Richtung durch den Körper ge-
dachte Ebene ungleichartige Stücke, Jede Ebene Z, B, , die wir uns
senkrecht zur Hauptebene und quer zum Längsdurchmesser durch
ein bilateral symmetrisches Tier gelegt denken (Transuersalebene),
teilt den Körper in zwei ungleichartige Stücke, ein vorderes und
ein hinteres. Eine ebenfalls senkrecht zur Medianebene, aber parallel
zur Längsrichtung des Tieres gedachte Ebene (Frontalebene)
scheidet wieder zwei ungleiche Hälften voneinander, die man wie
beim Menschen als Rücken« oder Dorsal- und Bauch» oder Ventral«
Hälfte zu bezeichnen Pslegt, Bei jedem bilateral symmetrischen Tier,
und also auch bei allen Arthropode» und jedem Insekt, müssen wir
demgemäß vorn und hinten, rechts und links, dorsal und ventral
unterscheiden.

Die zweite Eigentümlichkeit ihres Vaues, dieTegmentierung
oder Gliederung, teilen die Arthropoden nur noch mit Ringel-
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Würmern oder Anneliden und den Wirbeltieren oder Vertebraten,
bei welch letzteren die Verhältnisse aber im Speziellen andere,
eigenartige sind. Das Wesen der Segmentierung besteht darin,
daß der Körper sich aus einer größeren Zahl hinteieinandergelegener
Stücke zusammensetzt, die sich nicht nur äußerlich, sondern auch in
ihrem inneren Bau und der Ausstattung mit Organen, wesentlich
gleich verhalten. Diese aufeinanderfolgenden Teilstücke des Körpers
nennt man Segmente oder Ringel, Sie sind bei Anneliden und
Arthropoden in der Regel auch äußerlich durch ringförmige Ein»
keibungen voneinander getrennt, was bei den Vertebraten nicht der
Fal l ist, Stimmen alle Segmente, bis ans das vorderste, welches
Mund und Gehirn, und das letzte, welches den After enthält, in
ihrer Organisation überein, so bezeichnet man die Segmentierung
als homonom oder gleichartig. Eine soche weisen die Anneliden
auf. Bei den Arthropoden dagegen sind immer wenigstens die
vordersten, den Kopf bildenden Segmente durch besondere Eigen-
tümlichkeiten von den übrigen, den Rumpfsegmenten, unterschieden.
Meist sind sogar am Körper drei Regionen mit verschiedener Aus-
bildung der Segmente zu unterscheiden. Eine solche Art der Seg»
mentierung führt daher den Namen der heteronomen oder un»
gleichartigen. Bei vielen Arthropoden kann außerdem im aus-
gebildeten Zustand die Segmentierung großenteils verwischt sein,
indem nur noch wenige Organe die segmentweise Anordnung er-
kennen lassen, während die anderen nur in der Einzahl vorhanden
sind, wie bei unsegmeutierten Tieren, Beim Embryo der meisten
Arthropoden weiden aber alle Segmente, bis auf das erste und
letzte, durchaus gleichartig ausgelegt. Die Verschiedenheiten gelangen
erst im weiteren Verlauf der Entwicklung zur Ausbildung, Daraus
dürfen wir fchließen, daß die heteronome Segmentierung der Arthro«
poden durch höhere Differenzierung und Modifizierung im Verlauf
der Stammesentwicklung aus der homonomen der Anneliden hervor-
gegangen ist.

Das Hautskelett oder der Hautpanzer dient sowohl zum
Schutz und zur Stütze der Weichteile, als auch namentlich zur An-
heftmig der Muskeln, Er hat also ähnliche Aufgaben wie das
Knochengerüst der Wirbeltiere, Während aber dieses im Innern
des Körpers gelegen ist, hüllt der Hautpanzer das Tier von außen
ein. Deshalb stellt man ihn als Haut- oder Exoskelett dem Innen«
oder Endvskelott der Wirbeltiere gegenüber,

Unter Ex t remi tä ten oder Gliedmaßen verstehen wir bei den
Arlhiopode» Körperanhängc, die der Fortbewegung, der Nahrungs-
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aufnähme oder dem Tastsinn dienen. Auch hier finden wir wieder
bei den Anneliden schon die Anfänge der Extremitatenbildung in
Form der sogenannten Fußstummel oder Parapodien. Diese sind
aber, wie ihr Name sagt, immer einfach stummelförmig. Die echten
Extremitäten der Aithropoden sind dagegen stets deutlich gegliedert,
d, h. aus mehreren bis zahlreichen Gliedern zusammengesetzt. Sie
treten in verschiedener Ausbildung auf und danach unterscheidet
man Antennen oder Fühler, Kiefer oder Freßwerkzeuge und Beine.

ss. 1. Neisvi^le heteronomer ^ugmeuticrung.
ifttt (Lpringschmanz, s, S, 104), 8 Tnusendfuß,

Der Stamm der Arthiopoden läßt sich in 3 Nnterstämme ein-
teilen :

I, ciluzwcsH (Krebstiere).
II. ^i-Äcliiwiäea (Spinnentiere).

III. ?!-2cKs2w (Luftiöhrentieie).
Die Tracheaten zeichnen sich von den Spinnen- und Krebstieren

aus durch den Besitz eines einzigen Paares von "Antennen (f. S. 12)
durch ihreAtmungsorgane, segmental angeordnete Tracheen <f. T.68)
und durch ihre Harnorgane, die Malpighischen Gefäße <s. S, 65).

Zie zerfallen ihreiseiis in 2 Klassen:
1. N^liapaäa (Tausendfüßler).
2, Hsxäpuäa (Insekten).
Der Hauptunterfchied beider Klassen besteht in der sehr ver»

schiedenen Ausbildungsweife der Segmentierung. Die Myriapoden
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lassen nur zwei verschieden gestaltete Körperregionen erkennen, den
aus 4 Segmenten verschmolzenen, mit Antennen und Freßwerk-
zeugen ausgestatteten Kopf und den von nur wenigen (10) bis sehr
zahlreichen (173) gleichartig gestalteten Segmenten gebildeten
Rumpf (Fig, 1.^). Alle Rumpfsegmente mit Ausnahme des
letzten, des Aftersegments, tragen Beine.

Bei den Insekten finden wir dagegen immer drei Körper«
regionen ausgebildet: 1. den K o p f mit Antennen und Mund»
Werkzeugen; 2, den Thorax oder die Brust mit 3 Vcinpaaren (im
ganzen also 6 Beinen, daher Uex^pnäa ^- Sechssüßler); 3. das in
der Regel extremitätenlose Abdomen oder de» Hinterleib (Fig. 1V).
Die drei Regionen sind mehr oder wenigli scharf durch tiefe Ein»
schnitte voneinander gesondert, (Daher der lateinische und der
griechische Name: Inzeel,» und ünwm»*) — die Eingeschnittenen,
denen der deutsche: Kerbtiere oder Kerfe genau nachgebildet ist,)

Die fast homonome Segmentierung der Myrmpoden erinnert
noch an jene der Anneliden, weist also den niederen Zustand auf.
Es ist deshalb interessant, daß bei den Insekten im Embryonal-
zustande uuch immer au allen Segmenten des Abdomens, außer
dem letzten, Anlagen von Extremitäten auftreten, die später aber
in den allermeisten Fällen wieder rnckgebildet werden.

II. Der Körperbau der Insekten.

1. Die äußere Form des Körpers und
semer Anhänge.

Wie die Entwicklungsgeschichte zeigt, besteht der Körper
der Insekten ursprünglich aus 21 Segmenten. Von diesen
kommen 6 auf den Kopf, 3 auf die Brust und 12 auf den
Hinterleib. Von den 12 beim Embryo angelegten Hinterleibs-
segmenteu sind aber fast nie alle beim ausgebildeten Inselt
erhalten. Das 12. findet sich nur noch bei einigen Libellen

' ! Hiervon wieder Entomologie — Injcltenlunde,
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(s. S. 110) und ist auch bei ihnen stark verkümmert. Auch das
11. Segment läßt sich nur noch bei wenigen erwachsenen
Insekten nachweisen. Bei allen höheren Insekten verfällt
auch das 10. Hinterleibssegment der Rückbildung, mitunter
auch das 9.

4 . H e r K o p f (caputj . F ig . 2 u, 3.
Die 6 beim Embryo deutlich getrennt angelegten Kopf-

segmente verschmelzen immer völlig miteinander zu einer
starren Schädelkapsel, so daß ihre Grenzen höchstens noch in
Spuren zu erkennen sind.
Der Hautpanzer ist am
Kopf gewöhnlich sehr hart,
so daß er einen trefflichen
Schutz für das in seinem
Innern gelegene Hirn
darbietet. Nur an der
Zahl und Anordnung Fi«, 2 >,, »,
l^inov M„s,s>nn<, sni^ liss, K»vfe Iwn Insekten, 2 Käfer; 8 Heuschrecke,
seiner ÄNYl lNge l aß ! Nll) „Hi,iterh>!!,pt-«'Lä>eitel!/Gel>cht!/?Ltirn!

beim erwachsenen Insekt ° Nupfschild! i Oberlippe! » Wange,

die Zusammensetzung des
Kopfes aus Segmenten und deren Zahl erschließen.

Am Kopf unterscheidet man, unabhängig von der Seg-
mentierung, folgende Teile:

») Das Hin te rhaupt (o inFig, 2) bildet de» Hinteren Abschluß
des Kopfes und umgibt ringförmig das Hinterhanptsloch, durch
welches Schlund, Schlundneruen usw, in die Kopfhöhle eintreten.
Es kann gegen den Vorderkopf haloartig adgeietzt sein,

d) Ter Scheite! (v in Mg, Z> grenz! aus der Torfalscite nach
vorn an das Hinterhaupt,

c) Tas Gesicht (l in Mg, 2 u, 8) grenzt uach vorn an den
Scheite! und bildet entweder feine geradlinige Verlängerung, liegt
also in derselben Ebene mit ihm wie in Fig, 2 (ftrognathe Insekten,
weil bei dieser Gefichtsstellung die Kiefer nach uorn gerichtet find)
oder ist gegen ihn rechtwinklig abgeknickt wie in Fig, 3 (hypognathc
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Insekten, weil bei dieser GesichtssteNung die Kiefer nach unten ge<
lichtet sind).

Am Gesicht unterscheidet man wieder die Stirn (lr in Fig. 2 u, 3),
an den Scheitel grenzend und zwischen den Augen gelegen; den
Kopfschild (c in Fig. 2 u. 3,), in der Verlängerung der Stirn ge<
legen, aber meist deutlich von ihr abgegliedert; und die Oberlippe
l l in Fig. 2 u, 3) in ähnlicher Lage zum Kopfschild, wie dieser zur
Stirn.

ä) Die Wangen (ß in Fig. 3), die Seitenteile des Kopfes,
werden hinten vom Hinterhaupt, oben von Scheitel, Augen, und
Stirn begrenzt.

Fig. 4, Verschiedene Fühlerformen,
» fadenförmig', b borstenföinüg; e keulenförmig; Ä gefügt;

s kammförmig; /gefiedert; F geblättert.

e) Die Kehle, eine bald flache, bald gewölbte Platte, bildet die
Ventralseite des Kopfes.

Der Kupf enthält die Mundöffnung und trägt die Augen
und 4 Paare uun Extremitäten, nämlich die Antennen und
3 Paar Mundweikzeuge.

Die A n t e n n e n oder Fühler sind gewöhnlich zwischen den
Augen eingelenkt und bilden längere, stets mehrgliederige
(3 bis über 40 Glieder) Anhänge, Nach ihrer durch die Form
der einzelnen Glieder bedingten Gestalt unterscheidet man:

») Fadenförmige l> in Fig. 4). Alle Glieder sind gleich stark
<z, V , Schlupfwespen und viele Käfer).

b) Boistenförnnge <d in Fig. 4). Die Glieder nehmen zur
Spitze hin an Größe ab (z. V , Bockkäfer, Heufchiecken).
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e) Keulenförmige oder geknöpfte (0 in Fig. 4). Einige End-
glieder sind stark verdickt (z. B . alle Tagfalter),

<!) Gesagte (ä in Fig. 4). Die Glieder sind breit gedrückt und
an einer Seite ausgezogen (z. B . manche Schnellkäfer).
' ' «) Kammförmige <« in Fig. 4). Die Glieder sind an einer oder
beiden Seiten länglich ausgezogen (z. B . die Männchen der Mücken).

k) Gefiederte, (k in Fig. 4.) Von jedem Gliede gehen nach
beiden Seiten feine fiederförmige Fortsätze ab, die selbst wieder mit
ähnlichen Fiedein besetzt sind, (z, B . die Männchen vieler Nacht»
falter).

8) Geblätterte <F in Fig. 4). Die Endglieder tragen einseitige
blattförmige Erweiterungen (z. B . Maikäfer, Hirschkäfer) usw.

Die Antennen sind, wie die Entwicklung lehrt, echte Glied-
maßen, dienen aber niemals zur Fortbewegung oder zum
Greifen; sie sind vielmehr Organe des Tust- und Geruchs-
sinnes.

Die Mundwerkzeuge oder Mundgliedmaßen sind eben»
falls Extremitäten, die aber in den Dienst der Nahrungs-
aufnahme treten und dementsprechend umgewandelt sind.
Je nach der Ernährungsweise der verschiedenen Insekten haben
sie eine sehr mannigfaltige Ausbildung erfahren. Insekten,
die sich von festen Bestandteilen tierischer (andere Insekten
und sonstige kleine Tiere, Aas, tierische Abfallstoffe, Dung usw.)
oder pflanzlicher (Blätter, Holz, Pilze und Flechten) Herkunft
ernähren, haben dementsprechende kauende Mundwerkzeuge.
Solche Insekten dagegen, die von tierischen oder Pflanzen-
säften, also flüssigen Substanzen, leben, besitzen leckende oder
saugende Mundwerkzeuge, welch letztere zugleich stechende
sein können. I n i einzelnen herrscht die größte Mannigfaltig-
keit. Immer aber ist ein Grundschema festgehalten, überall
lassen sich die gleichen ursprünglichen Bestandteile nachweisen.

Den ursprünglichsten Typus stellen die kauenden oder
beißenden Mundwerkzeuge dar. Nicht nur finden wir sie
gerade bei den niederen Insekten weit verbreitet, sondern
auch bei den allermeisten Iugendformen. Auch weisen sie
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Q'

noch am meisten Ähnlichkeit mit den Verhältnissen bei den
Tausendfüßern auf, sind also wohl schon von niederen, älteren
Tracheaten ererbt.

Abgesehen von Rückbildungen besitzen alle Insekten 3 Paar
hintereinandergelegene Mundgliedmaßen: die Oberkiefer, die
Unterkiefer und die Unterlippe. Als echte Extremitäten sind sie,
allerdings mit Ausnahme der Oberkiefer, gegliederte Anhänge
und bestehen in vollkommener Ausbildung je aus einem Grund»
teil, 2 Kauladen und einem, immer mehrgliederigen, Taster.

») Kauende Mundwerkzeuge. Fig. 5.
Die Oberkiefer (ok in Fig. 5) bestehen immer nur aus

einer einfachen Kaulade, einer kräftigen ungegliederten Platte
mit glatten: oder gezähntein
Rande,

Die Unterkiefer (nk in
Fig. 5) haben einen 2 gliede-
rigen Grundteil (Z in Fig, 5)
und 2 Kauladen (m in Fig. 5),
von denen die äußere 2 gliederig
sein kann, während die innere
immer ungegliedert und ähn-
lich dem Oberkiefer gestaltet
ist, nur kleiner und schwächer.
An ihren: inneren Rande kön-
nen die Kauladen Zähne oder
starke steife Borsten tragen. Die
Taster, speziell Kiefertaster
(kt in Fig. 5) genannt, sind

meist 4—5 gliederig, ähnlich kleinen Antennen gestaltet.
An der Unterlippe sind die Grundteile immer verschmolzen,

wodurch das ganze Gliedmaßenpaar als unpaares, ein-
heitliches Organ erscheint. Die Kauladen der Unterlippe

Fig. 5, Kauende Nundwerlzeuge,
»i Oberlippe; o i Obertiefer; uk Unter-
kiefer; ui Unterlippe; >, Grundteil;
«i Kaulade;« Kieferlaster; l i Lippen-

taster.
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sind bei den meisten Insekten ebenfalls zu einer unpaaren
Platte verschmolzen, und nur noch bei wenigen niederen
Formen, besonders einigen Geradflüglern (s. S. 105), als
selbständige, getrennte Teile erhalten. Man Pflegt in solchen
Fällen die inneren Laden als Zungen, die äußeren als
Nebenzungen zu bezeichnen. Ter Taster der Unterlippe,
Lippentaster (!t in Fig. 5), besteht aus 1—4 Gliedern und
fehlt nicht selten ganz. Kauende Mundwerkzeuge, geeignet
zur Aufnahme fester Nahrung, finden wir bei der großen
Mehrzahl aller Insektengruppen (bei 11 Ordnungen von 17).
Tie leckenden, saugenden und stechenden Mundwerkzeuge sind
verhältnismäßig selten und stets nachweislich aus kauenden
hervorgegangen als Anpassungen an
die Aufnahme flüssiger Nahrung.

d) Leckende Mundwerlzeuge der
Bienen. Fig. 6.

I n der großen Ordnung der Haut-
flügler oder Hymenupteren (s. S, 120)
treffen wir bei den meisten Formen
noch kauende Mundwerkzeuge an. Nur
die zur Familie der Apiden (Bienen
und Hummeln, s, S. 125) gehörenden
Hautflüglei besitzen für die Aufnahme
des Blutenhonigs umgewandelte lek-
kende Mundgliedmaßen nach folgen-
dem Typus (Fig. 6).

Tie Oberkiefer ok sind wohl
erhalten und beißfähig, dienen aber nie mehr der Nahrungs-
aufnahme, sondern nur mehr den, Nestban: der Herstellung
der „Waben" aus Wachs und anderen Stoffen.

Am Unterkiefer ist der Taster kt verkümmert. Tie
Grundteile sind langgestreckt. Tie Kauladen sind zu einem

Leckende
ssic,, «,

eiücr Vienc, Bezeichnung
wic in Fig. 5.
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ebenfalls langeil, messerförmigen Stück verschmolzen. Die
Unter l ippe besitzt einen2-4gliederigenTasteii'I. Die Grund»
teile d sind verlängert, die inneren Laden zu einer unpaaren
Zunge m verschmolzen, die äußeren Laden verkümmert.

o) Saugende Mundwerlzeuge der Schmetterlinge
(s. S . 112). Fig . ?.

Die Oberkiefer fehlen meist vollständig, nur bei
wenigen der niedersten Formen (Nioroptsr^ina, s. S. 112)
sind sie noch erhalten.

Fiss, ?,
Saugende Mundwerkzeuge
eines Gchmetterlinges, Be-
zeichnung wie in Fig. 5.

Fig.
Mundmeilzeuge einer

Köcherstiege,
Bezeichnung wie in Fig. 5.

Am Unterkiefer sind besonders die Laden stark ent»
wickelt. Iederseits verschmelzen äußere und innere zu einem
langgestreckten Halbrohr. Beide, eng aneinandergelegt, bilden
den bekannten, einrollbaren Saugrüssel der Schmetterlinge
(s. S. 112). Der Taster ist verkümmert, höchstens 2gliederig,
fehlt in den meisten Fällen sogar ganz. Die Grundteile sind
ebenfalls verkümmert.

Von der Unterl ippe sind nur die großen, stets drei-
gliederigen Taster 1t erhalten.

Bei einigen Kleinfaltern sind an Unterkiefern und Unter-
lippe noch alle typischen Teile entwickelt, und von diesen
Formen bis zu dem echten Saugapparat der meisten Tchmetter»
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linge finden sich alle Übergänge. Ähnlich jenen dei Schmetter»
linge sind ferner die Mundwerkzeuge der Köcherfliegen
Clliekoptsra, f. S. 111) gebildet. Doch sind an ihnen immer
beide Paare von Tastern entwickelt und oft auch die Oberkiefer
erhalten, wenn auch nur als zarthäutige Reste oder Rudimente
(F'g. 8).

s) Stechende und zugleich saugende Mundwerlzeuge.
Solche sind bei verschiedenen Insektenordnungen in recht

verschiedener Weise entwickelt, ohne daß sich ein Typus auf
den anderen zurückführen ließe. Sie
haben sich offenbar alle, unabhängig
voneinander, aus kauenden Mund»
Werkzeugen ihrer Vorfahren entwickelt.
Die wichtigsten Formen sind folgende:

a) Zweiflügler (viptsi», s. S. 116),
Fig. 9.

Die Oberkiefer fehlen in den
meisten Fällen. Nur bei den blut»
saugenden Formen
s. S. 118) und Stechmücken
eicias, s. S. 117) und auch bei diesen
nur im weiblichen Geschlecht sind sie
vorhanden als lange spitzige Stech»
borsten ok. Nur die Weibchen der
genannten Tiere saugen Blut.

An den Unterkiefern sind die
Kauladen zu ähnlichen Stechborsten entwickelt wie die Ober-
kiefer. Der Taster ist 1—5gliederig.

Die verschmolzenen Grundteile der Unterlippe bilden
ein langes, oberseits offenes Halbrohr. Es dient den Stech-
borsten als Scheide und wird von oben durch die ebenfalls
stark verlängerte und zuweilen zugespitzte Oberlippe geschlossen.

G r o ß , Tierreich V. 2

Fig, »,
Stechende Mundweitzeuge
einer weiblichenStechmücte.
i l Innenlippe 1 die andern
Bezeichnungen wie i» Fig 5,


